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Für Eva.

Phantasie verleiht Flügel.



Prolog

Der Raum lag in ein trübes Zwielit gehüllt. Vor dem offenen Fenster hing

ein dünner Vorhang aus verblienem orange-gelben Stoff und filterte das

einfallende Sonnenlit. Ein paar smale, gleißend helle Litstrahlen fielen

denno hindur und maten die in der Lu tanzenden Staubkörnen

sitbar. Es war drüend warm.

In einem Sessel neben dem Fenster slief ein Mann. Sein Mund war

geöffnet, er snarte leise. Auf seinen Obersenkeln lag ein aufgeklappter

Laptop, den er au im Slaf mit sierer Hand festhielt.

Gegenüber dem Fenster stand ein großer Sreibtis. Das alte Holzmöbel

wirkte viel zu wutig für den kleinen Raum. Auf der zerkratzten Tisplae

fand si ein übervoller Asenbeer, aus dem der Rau einer slet

ausgedrüten Zigaree aufstieg. Daneben drängten si mehrere Laptops,

ein Satellitentelefon, eine externe Festplae, die mit einem der Laptops

verbunden war, und zwei leere Wasserflasen. Hinter einem der tragbaren

Computer lugten zwei Aktivboxen hervor, eingesaltet und verkabelt.

Plötzli ertönte ein Knall aus den Lautspreern, als ob eine Tür

zugeslagen worden wäre.

Die beiden anderen Männer, die vor dem Sreibtis saßen, zuten

zusammen und waren augenblili ho konzentriert. Au der Släfer

im Sessel war dur das Geräus aufgewat. Sofort war sein Gesit

ebenso konzentriert wie die seiner Mitstreiter. Mit einem snellen Griff zog

er den Laptop auf seinem Soß höher und setzte die Kopörer auf, die

vorher seitli am Sessel heruntergehangen haen.

»Konzentration jetzt. Jedes Wort ist witig«, snarrte eine heisere

Stimme hinter den beiden Männern am Sreibtis. Die Stimme spra

Englis mit einem starken türkisen Akzent.

Einer der Männer am Sreibtis drehte si um. »Beruhige di, Oberst.

Wir haben alles unter Kontrolle. Jedes Wort, das glei gesproen wird,

zeinen wir auf.«



»Und senden es in Etzeit über die gesierte Leitung direkt an das

Reenzentrum«, ergänzte der andere gelangweilt.

Der als Oberst titulierte Mann sprang mit ungeahnter Gesmeidigkeit

von seinem Stuhl auf. Seine dunklen Augen funkelten böse. Mit einer

snellen Bewegung zog er eine swarz glänzende Pistole aus dem

Hosenbund und ritete sie auf die beiden Männer vor ihm. »Mat euren

Job. Und mat ihn gut«, ziste er. »I bin erst dann beruhigt, wenn wir

alles wissen, was wir wissen müssen.«

Der Mann, der si so gelangweilt gegeben hae, hob abwehrend die

Hände. »Son gut, son gut.«

Sein Kollege neben ihm hae milerweile au Kopörer aufgesetzt und

tippte mit flinken Fingern auf der Tastatur des Laptops vor ihm. Aus den

Lautspreern waren nun mehrere Stimmen zu hören. Abermals tippte der

Mann auf einige Tasten, dana versob er auf dem Bildsirm mehrere

Regler mit der Maus, worauf die Stimmen lauter und klarer wurden. Es

waren mindestens drei Männer, sie spraen snelles Arabis.

Erneutes Türknallen. Kurzzeitig drangen keine weiteren Geräuse aus

den Lautspreern, dann ließ si eine weitere Stimme vernehmen. Diese

spra Englis, sauber und ohne jeden Akzent. Die Vokale klangen wei

und lang gezogen, fast gesungen, vielleit ein Engländer.

»Das muss er sein«, sagte der Mann im Sessel. Er saß kerzengrade, auf

seiner Stirn haen si vor Anspannung kleine Falten gebildet.

»Datentransfer läu«, sagte ein Mann am Sreibtis.

»Ruhe!«, befahl der Oberst bars. Er setzte si wieder auf seinen Stuhl

und lauste auf jedes Wort, das über die Lautspreermembranen an seine

Ohren drang. »Wer jetzt einen Fehler mat, wird für den Rest seines

erbärmlien Lebens kein Tageslit mehr sehen. Dafür werde i sorgen.«

Von draußen erklang das Donnern eines Helikopters, der über das

Gebäude hinwegflog. Der Oberst sprang gesmeidig wie eine Katze ans

Fenster, riss den Vorhang zur Seite und slug das Fenster zu. Dur das

plötzlie helle Lit sienen alle anderen Männer im Raum wie erstarrt.

Erst nadem au der Vorhang erneut zugezogen war, kehrte Leben in sie

zurü.



»Wir haben nit viel Zeit.« Es war die Stimme des Engländers. »I muss

leider no eine Reihe anderer dringender Angelegenheiten regeln. Mein

Mitarbeiter hier wird si um die Details kümmern.«

Die als Mitarbeiter bezeinete Person hae no kein Wort gesproen.

»Selbstverständli.« Diese Stimme mit arabisem Akzent klang

gleizeitig zustimmend und unterwürfig. »Bei einer Organisation wie der

Ihren ist immer zu tun. Es ist uns eine Ehre, mit Mr. van –«

»Keine Namen«, ziste jemand.

Der Mann, der bis dato geswiegen hae, übernahm nun das Gesprä.

Er spra Englis mit einem leiten Akzent, der auf eine Herkun im

Mileren Osten verwies. »Die Startphase ist abgeslossen. Wir haben alle

Lieferanten identifiziert, die Auräge können jederzeit erteilt werden. Mein

Team steht in Bereitsa.«

»Alles ist perfekt organisiert«, singsangte der Engländer.

»Die neue Route seint zuverlässig zu sein. Unser Kontaktmann auf der

anderen Seite wird die Ware in Kürze erhalten und testen.«

»Neue Route?«, fragte der Mann mit dem arabisen Akzent. Er klang

überrast.

»Wir haen darüber gesproen«, antwortete die erste Stimme. »Abseits

der üblien Wege und damit deutli sierer.«

»Wann erfahren wir die Details?«, wollte die zweite Stimme wissen.

»Die Route führt über eine kleine Hafenstadt in Norddeutsland.

Unauffällig, an der Elbe. Einfa perfekt. Mehr brauen Sie nit zu

wissen.« Der Engländer hüstelte leise. »Steht das Geld zur Verfügung?«

»Die komplee Summe. Nennen Sie uns die Konten, dann führen wir die

Transfers umgehend dur.«

Der Oberst slug mit der Faust in die offene andere Hand. »Verflut.

Das reit nit. Nits ist konkret«, faute er. »Warum haben wir kein

Videobild?«

Der Mann im Sessel blite auf. »Weil uns deine Leute zu spät informiert

haben, in welem Zimmer das Treffen stafindet. Wir haen nur no Zeit,

ein paar Wanzen anzubringen.«

Der Oberst flute erneut vor si hin.



»Jetzt beruhige di und lass uns unsere Arbeit maen.« Der Mann am

Sreibtis fuhr zur Untermalung seiner Worte mit dem Mauszeiger über

ein paar der auf dem Bildsirm angezeigten Regler.

Die Miene des Obersts zeigte unzweifelha, dass er nit zufrieden war.

No immer waren die Stimmen aus den Lautspreern zu hören. Der

Engländer spra wieder: »…  werden bald die genauen Pläne der Anlage

erhalten. Dann werden wir in die Feinplanung einsteigen. Wir werden den

Zeitplan einhalten, da brauen Sie si keine Sorgen zu maen. Die

Aktionen werden langsam in ihrer Intensität gesteigert, zuerst eine

Kleinigkeit, zum Beispiel ein Generator, dann – Sie wissen son. Es wird

keine sitbaren Zusammenhänge geben.«

»Allah ist groß und erfüllt von unendlier Weisheit. Denno müssen

wir von nun an sehr vorsitig sein. Die staatlien Snüffler müssen blind

und taub bleiben.«

Der Engländer late. »Diese kiffenden Sairten werden nit einmal

den Untergang der Welt mitbekommen. Die sind viel zu sehr mit si selbst

und den Wünsen ihrer obersten Bosse besäigt. Außerdem gesehen in

China gerade Dinge, die bald die weltweite Aufmerksamkeit auf si ziehen

werden. Das ist gut für unsere Sae.«

Die anderen im Raum laten gequält. »Möge Allah unserer Sae

gewogen sein.«

»Ist er«, stellte der Engländer klar. »Genauso wie andere, fast ebenso

mätige Leute.«

Ein sarfes Einatmen war zu hören.

Plötzli ertönte ein leises, entferntes Klopfen.

»Ja?«, fragte eine Stimme, nun wieder auf Arabis. Besorgnis swang

mit.

»Zimmerservice«, drang die gedämpe Antwort dur die Lautspreer.

»Herein!«, rief der Brite. »I habe mir die Freiheit genommen, uns trotz

der knappen Zeit einige bekömmlie Snas zu ordern. Nur mit vollem

Magen lässt si wohlüberlegt entseiden.«

No während er spra, wurde die Stimme leiser, dann ertönte Klappern

von Porzellan.



»Einen Moment no«, sagte der Brite. Seine Stimme war kaum no zu

hören. »I habe no eine Überrasung für die Sairten vorbereitet.«

Es knallte und ziepte laut in den Lautspreern auf dem Sreibtis. Die

Männer rissen die Kopörer herunter und hielten si die Ohren zu. Ein

weiteres Mal ziste es, dana war nur no ein Rausen zu hören.

Der Oberst sloss die Augen und presste si zwei Finger an die Släfen.

Wie von der Tarantel gestoen sprang er auf.

»Mist«, flute der Mann im Sessel. »Die müssen etwas gewusst haben.

Wir –«

Weiter kam er nit.

Mit einem kraenden Knall flog die Zimmertür auf, Holzsplier flogen in

den Raum. Der Oberst, der dit an der Tür stand, riss seine Pistole ho.

Aber er war zu langsam. Die Türkante traf ihn hart am Kopf, sodass er

benommen na hinten taumelte.

In rasender Folge ploppte es, die beiden Männer am Sreibtis braen

augenblili zusammen, die Bildsirme der Laptops explodierten, das

Satellitentelefon barst in tausend Stüe, der Datentransfer bra zusammen.

Gesosse slugen in die Wand hinter dem Sreibtis ein und ließen Putz

dur die Lu fliegen. Unter den zu Boden gegangenen Männern breiteten

si rote Laen aus.

Der Mann im Sessel fiel na hinten und zute. Sein Laptop slug

zunäst auf den Boden, dann wurde er von Gesossen dursiebt.

Zwei maskierte Männer in dunklen Kampfanzügen betraten das Zimmer,

auf dem Flur stand ein weiterer Mann. Alle hielten sie kurzläufige,

vollautomatise Waffen mit aufgesetzten Salldämpfern und

Laserzielgeräten in den Händen. Die feinen roten Strahlen husten auf der

Sue na neuen Zielen dur das Zimmer.

Der Oberst versute, si aufzurappeln und seine Waffe auf einen der

Eindringlinge zu riten. Abermals war er zu langsam. Der erste Maskierte

trat ihm mit Wut in den Unterleib. Der Oberst flog na hinten, verlor

seine Waffe und blieb stöhnend auf dem Rüen liegen. Der zweite

Maskierte drehte si zu ihm, hob die Waffe ein Stüen an und drüte



ab. Mehrere Gesosse trafen den Oberst in Kopf und Brust. Er war sofort

tot.

Weitere Gesosssalven stellten sier, dass au das letzte Teil der im

Raum vorhandenen tenisen Ausrüstung unbraubar wurde. Von den

Laptops blieben nur Plastik- und Metallsplier in untersiedlier Größe

und Form übrig.

Die beiden Maskierten wandten si der Tür zu und verließen den Raum.

Auf der Türswelle drehte si der hintere von ihnen no einmal um.

»Erbärmlie Sairten«, flüsterte er leise und spute aus.

***

Zwei Männer stiegen in Hamburg aus dem Zug. In einem Hotel in der Nähe

des Hauptbahnhofs wollte si ihr Kunde mit ihnen treffen, um die Details

des gewünsten Gesäs zu bespreen.

»Treffen wir nun den Typen mit dem komisen holländisen Namen

oder wieder nur das milere Management, mit dem wir bislang zu tun

haen?«, fragte Gunnar Kaens. Normalerweise kümmerte er si um die

gesälien Angelegenheiten, in diesem Fall war es jedo anders

gelaufen.

ore Blohmquist zute mit den Sultern. »Er heißt Jan Jacobs May van

Sellinkhout. Hämmere dir das endli in den Kopf. Natürli wird er dabei

sein. Nadem bisher alle online getroffenen Arragements einwandfrei

funktioniert haben, ebenso wie der erste Probelauf mit dem Material, will er

uns persönli kennenlernen.«

Kaens war erfreut. »Das klingt do gut.«

»Ja«, sagte Blohmquist bemüht gleimütig. »Bei diesem Deal geht es um

ritig viel Kohle und für uns um die Eintriskarte in die Liga, in der es

no viel mehr Kohle zu holen gibt. Genau das willst du do.«

Gunnar grinste über das ganze Gesit. »Klar will i das.«

»Wir sind da«, sagte ore. Er deutete auf eine große Glastür.

Kaum haen die beiden die Lobby des Hotels betreten, wurden sie von

einem diensteifrigen Angestellten in bunter Livree angesproen. ore



erklärte ihm, dass sie mit einem Gast des Hauses verabredet seien und in der

Lobby auf ihn warten würden. Um welen Gast es si denn handele,

wollte der Mann wissen. Er könne ihn über ihre Ankun informieren. Ob sie

in der Zwisenzeit vielleit einen Kaffee zu si nehmen wollten oder

einen Tee?

Nadem ore in harsem Ton alle Angebote abgelehnt hae, zog si

der Angestellte versnup zurü. Die beiden setzten si auf ein bequemes

Ledersofa im hinteren Teil der Lobby, slugen die Beine übereinander und

warteten. Es dauerte nur wenige Minuten, bis sie erneut angesproen

wurden.

»Mr. Kaens? Mr. Blohmquist?«, fragte ein großer, sehr kräiger Mann

im swarzen Anzug, der eindeutig nit zum Hotelpersonal gehörte.

Gunnar und ore sahen auf und niten gleizeitig.

»Mr. van Sellinkhout is awaiting you.«

»Wonderful. Let’s go.« Gunnar war sofort in seinem Element. Big

Business, da wollte er immer hin. Jetzt war es zum Greifen nahe.

Der Mann deutete auf den Fahrstuhl, dessen Tür no offen stand. Sie

fuhren zur Penthouse-Suite, die fast das ganze oberste Stowerk einnahm.

Als si die Tür öffnete, wurden sie im Vorraum zur eigentlien Suite von

einem weiteren muskulösen Mann im swarzen Anzug erwartet. Er nahm

die Sonnenbrille ab und blite ore und Gunnar absätzig an.

»One aer the other«, knurrte er mit tiefer Bassstimme. »Einär nak den

andern«, versute er si auf Deuts.

Gunnar trat als Erster vor. Der Mann mit der tiefen Stimme bedeutete ihm

sroff, stehen zu bleiben und die Arme zu heben. Mit einem Fragezeien

im Gesit leistete Gunnar der Anordnung Folge. Mit geübten Handgriffen

wurde er na Waffen oder Ähnliem abgetastet. Dabei verrutste das

Jae seines Gegenübers, und Gunnar konnte einen Bli auf eine silbrig

glänzende Waffe in einem Sulterholster erhasen. Seine Knie wurden ein

wenig wei.

»Okay. Next.« Der Mann zeigte auf ore. »Du.«

»Das kann ja lustig werden«, murmelte Gunnar leise vor si hin. »In

wele Seiße hast du uns da reingerien?«



Als klar war, dass keiner der beiden eine Waffe trug, geleitete der erste

Mann in Swarz sie zum Eingang der Suite. Er klope, öffnete die Tür und

ließ Gunnar und ore eintreten.

Vor ihnen erhob si ein untersetzter, elegant gekleideter Mann aus einem

Sessel. Er trug einen perfekt sitzenden grauen Anzug sowie ein weißes

Hemd und stri si beim Aufstehen die dunkelrote Krawae gla. Mit

seinem leit dunklen Teint, der erahnen ließ, dass Nordeuropa nit seine

Heimat war, und den swarzen, streng na hinten frisierten Haaren sah er

aus wie aus einem Managermagazin entsprungen.

»Mr. Kaens, Mr. Blohmquist. What a pleasure!«, begann er auf Englis,

weselte dann aber unvermielt ins Deutse, das er fehlerfrei und nur mit

einem leiten Akzent spra. »Sön, dass Sie es einriten konnten.«

ore sah si vorsitig um. Edle Möbel, teure Teppie, Ölgemälde mit

klassisen Szenen an den Wänden. Alles vom Feinsten. Die beiden Gorillas

waren draußen geblieben und ruinierten die Atmosphäre des Raumes nit

dur ihre Anwesenheit. Es stank förmli na Geld und Mat. No

etwas anderes lag in der Lu, nur konnte ore nit sagen, was.

»Es ist uns eine Ehre, Mr. van Sellinkhout«, sagte Gunnar. »Wir freuen

uns darauf, mit Ihnen Gesäe zu maen.«

»at’s just great«, sagte der Mann mit einem Haifisläeln. »Setzen

wir uns do.«

Die drei traten dur eine weit geöffnete Tür in eine Art Wintergarten. Sie

setzten si an einen runden Tis, auf dem Mineralwasser und ein Teller

mit frisem Obst standen.

»Wie laufen die Gesäe?«, fragte ore, um ein wenig Konversation zu

maen.

Mr.  van Sellinkhout strahlte ihn an. »Hervorragend. Und dank Ihrer

Hilfe bald no viel besser. Trotz oder vielleit wegen aller Konflikte und

Krisen birgt der Milere Osten ein beeindruendes Potenzial für Profit.

Man muss den Hebel nur an der ritigen Stelle ansetzen.«

»Das freut mi«, antwortete ore. Mehr fiel ihm gerade nit ein.

»Zur Sae«, sagte Mr.  van Sellinkhout, und alle Freundlikeit wi

aus seinem Gesit. »I benötige versiedene Produkte. Soweit i



verstanden habe, können Sie mir zwei davon liefern.«

Gunnar strae si. »Das ist ritig. Eines der beiden Produkte hat mein

Partner«, er zeigte auf ore, »bereits zu Testzween übergeben.«

Van Sellinkhout nite. »Es wird am Zielort eintreffen. Dort werden wir

es ausführli erproben. Wenn es unseren Erwartungen entsprit,

benötigen wir mehr. Sie kennen bereits die gewünste Menge und die

Termine für die Teilargen.«

»Dafür benötige i mehr Zeit«, sagte ore.

»Nein«, wurde er von van Sellinkhout brüsk unterbroen. »Der

Zeitplan ist unumstößli. Passen Sie si an. Abweiungen sind

inakzeptabel.«

ore hae das Gefühl, dass die Temperatur im Raum slagartig um

einige Grad gefallen war.

»Selbstverständli halten wir den Zeitplan ein«, versierte Gunnar

snell.

»Was das zweite Produkt angeht«, fuhr van Sellinkhout fort, »so reien

mir die vorhandenen Informationen nit. I möte mir Ihre Anlagen

ansehen und benötige eine Demonstration der Wirksamkeit.«

»Das wird swierig«, warf vorsitig Gunnar ein.

»Nein«, sagte van Sellinkhout abermals. »Es ist die Voraussetzung,

sonst ist der Deal geplatzt.«

Gunnar breitete die Hände aus. »Wir maen es mögli.«

»Da ist no eine andere Sae«, sagte van Sellinkhout. »I plane,

unsere grundsätzlie Lieferroute zu verändern. Cuxhaven ist ideal für

unsere Zwee. Können Sie Lagerkapazitäten bereitstellen?«

»Das können wir bespreen«, sagte Gunnar und rieb Daumen und

Zeigefinger aneinander.

***

Ian Parker lehnte si an den Tresen. Ein bärtiger Mann sräg gegenüber

prostete ihm zu, setzte sein Glas an den Mund und leerte es in einem Zug.

Parker liebte diesen Pub, die Atmosphäre aus trübem Lit, mitreißender



iriser Musik und fröhlien Gästen. Fehlte eigentli nur der

Zigareenrau, aber Rauen war hier in den Pubs, Bars, Cafés und

Restaurants son lange nit mehr erlaubt. Jeden Freitag, sofern er in

London war, kehrte er na Feierabend hier ein, um si bei ein paar Gläsern

Frisgezapem auf ein freies Woenende einzustellen. So war es au

heute. Derweil war das drie Glas fast leer. Der Barkeeper warf ihm einen

fragenden Bli zu, do Parker winkte ab. Es war zehn Uhr abends, und die

Kombination aus Bier und einer anstrengenden Woe forderte ihren Tribut.

Er zog ein paar Pfundnoten aus der Tase, die ausreiten, seine Getränke

zu zahlen und dem Barkeeper ein anständiges Trinkgeld zukommen zu

lassen, legte das Geld auf den Tresen und erhob si.

Draußen auf der Straße blieb Parker zunäst stehen und sog die frise

Natlu tief in seine verräuerten Lungen. Der Mond stand ho am

wolkenlosen Himmel und ließ ein kühles Lit auf die Straße und die

umstehenden Häuser fallen. Für eine Nat im Januar war es überrasend

mild.

Hinter ihm öffnete si die Tür des Pubs, und ein stark angetrunkener

Mann stolperte Arm in Arm mit einer vollbusigen, für die Jahreszeit leit

bekleideten Frau heraus. »Lass uns Spaß haben, Baby«, grölte er und

grabste ihr ungeniert an den Hintern. Sie gluste nur und ließ ihn

maen.

Parker süelte angewidert den Kopf. »Ab na Hause und ins Be«,

murmelte er vor si hin. Ihm näherte si eine Gruppe junger Männer.

Wild gestikulierend und laut laend steuerten sie zielstrebig auf die Tür des

Pubs zu. Ein Nazügler lief hinter der Gruppe her. Parker mate einen

Sri zur Seite, um den Mann vorbeizulassen, do auf einmal stolperte

dieser und fiel ihm fast in die Arme. Parker trat einen Sri na hinten,

um nit umgerissen zu werden, rutste jedo selbst am Bordstein ab und

spürte plötzli einen kurzen steenden Smerz an der Wade.

»Oh je, entsuldigen Sie«, stammelte der junge Mann und reite Parker

die Hand. »Das wollte i nit. Haben Sie si verletzt?«

Parker betastete sein Bein. »Alles in Ordnung«, sagte er. »Nits passiert.

Viel Spaß beim Feiern.«



Ein breites Läeln zog si über das Gesit des anderen. »Garantiert.«

Als Parker am folgenden Morgen aufwate, hämmerte es in seinem

Sädel, als häe er am Vorabend nit drei Gläser Bier, sondern drei

Flasen Whiskey geleert. Er presste die Hände gegen die Släfen, do der

Smerz ließ si dadur nit vertreiben. Bei dem Versu, si

aufzusetzen, wurde ihm swarz vor Augen. Nur mühsam kam er auf die

Beine. Nadem er ein leites Frühstü zu si genommen und eine Tasse

starken, swarzen Kaffee getrunken hae, fühlte er si ein wenig besser.

Eigentli hae er vorgehabt, im Supermarkt um die Ee seine

Lebensmielvorräte aufzufüllen, aber er entsied si dagegen und legte

si neuerli ins Be. Es dauerte nit lange, bis er in einen unruhigen

Slaf fiel.

Na seinem erneuten Erwaen ein paar Stunden später hämmerte es in

seinem Kopf heiger als zuvor, um ihn herum herrste undurdringlie

Swärze. Der Versu, die Augen zu öffnen, seiterte. Langsam bewegte er

eine Hand, dann die andere. Nadem das geklappt hae, wiederholte er die

Prozedur mit jedem einzelnen Finger. Mit einem Swung rollte er si auf

den Rüen. Die plötzlie Bewegung führte jedo nur zu einer

Verlagerung der Smerzen aus dem Kopf in den Bau. Parker krampe

si zusammen und stöhnte.

Er versute, si aufzumuntern, sagte si, dass bald alles besser werden

würde, dass er wahrseinli nur etwas Falses gegessen oder getrunken

hae, aber sta der beabsitigten Worte quollen nur unverständlie

Grunzlaute aus seinem Mund. Er nahm erneut Anlauf, die Augen zu öffnen,

und plötzli weselte die Swärze in gleißendes, blendendes Weiß. Einen

Smerzenslaut von si gebend, kniff er die Augen zusammen. Um sie

besser vor dem plötzlien Lit zu sützen, riss er die Hände ho, und

eine Smerzenswelle fuhr dur seinen Körper. Langsam ebbte die

Intensität des Weiß ab, seine Augenlider entspannten si. Um ihn herum

war alles verswommen. Es benötigte weitere sier endlose Sekunden, bis

si Strukturen und Farben herausbildeten. Sein Magen fühlte si na wie

vor an, als wolle er jeglien Inhalt hinauspressen.



Irgendwie kam Parker aus dem Be und sleppte si ins Badezimmer. In

einem Sränken fand er Aspirin und etwas, das seinen Magen beruhigen

sollte. Ansließend stolperte er in seine kleine Küe und holte eine Flase

Wasser.

Wenn es nit bald besser wird, sollte i zum Arzt gehen, soss es ihm

dur den Kopf. Oder 999 anrufen und den Notarzt kommen lassen.

Plötzli fuhr erneut eine Welle des Smerzes dur seinen Körper.

Parker begann zu ziern. Die Wasserflase fiel ihm aus der Hand und

zerbra auf dem gefliesten Fußboden in tausend Stüe. Na wenigen

Augenblien gli er zurü in unendlie, konturlose Swärze.



EINS

Montag, 20. Januar, irgendwann nach Mitternacht bis mittags

Die Nat war dunkel, die tief hängende, dite Wolkendee ließ kein

Mondlit auf die Erde fallen. Kräige Windböen peitsten die dien

Regentropfen fast waageret dur die Lu. Nur die Laternen entlang des

übermannshohen und mit Staeldraht bewehrten Zaunes, der an der

Neufelder Sanze das Gelände um Ports-of-Cux umspannte, spendeten

diffuses Lit, das jedo jeweils nur einen geringen Radius um die Laterne

ausleutete. Alles, was hinter, neben oder vor diesem kleinen Kreis lag,

verswand in geisterhaem Zwielit.

Eine Gestalt stemmte si gehüllt in eine lange swarze Regenjae

gegen den Wind und trat in einem dunklen Absni zwisen zwei der

Laternen an den Zaun. Vielleit fünfzig Meter entfernt vor der Gestalt

waren die Umrisse abgestellter Lkws zu erahnen, ebenso die hinter dem

Zaun dit an dit aufgereihten Autos, die auf ihre Verladung auf eines der

am Pier festgematen Autotransportsiffe na England warteten.

Trotz des immer stärker werdenden Regens sob die Gestalt die Kapuze

na hinten, um besser in die Dunkelheit spähen zu können. Immer wieder

saute sie si um und tänzelte von einem Bein auf das andere. Mit einer

barsen Bewegung hob sie den Arm und warf einen snellen Bli auf die

Uhr am Handgelenk.

»Ganz ruhig. Immer entspannt bleiben«, sagte plötzli eine tiefe, aber

leise Stimme hinter dem Zaun.

Der Mann zute ersroen zusammen. Ruartig drehte er si der

Stimme zu und sute den Spreer in der nebeligen Dunkelheit. »Komm

raus«, knurrte er, Selbstsierheit vortäusend. »I habe nit ewig Zeit.«

Ein heiseres Laen erklang, dann trat eine weitere Gestalt aus dem

Regendunst. Von dem dunklen Overall aus wasserabweisendem Material

perlten die Regentropfen ab, nur die swarze Sirmmütze war vor Nässe



durweit. Der Neuankömmling stellte si breitbeinig vor den Zaun und

wartete.

Der andere bekam seine Nervosität langsam unter Kontrolle. »Wo ist das

Geld?« Er mühte si, einen gesäsmäßigen Ton anklingen zu lassen.

Der Mann im Overall late erneut. »Hast du das Produkt?«

»Selbstverständli habe i die neue Charge. Erst die Kohle.«

Der andere zog einen Briefumslag aus einer Tase des Overalls hervor.

Sofort begannen die unauörli niedergehenden Regentropfen das Papier

zu durnässen.

Der Mann in der Regenjae kramte ebenfalls in seiner Jaentase und

hielt eine kleine, dursitige Plastiktüte in der Hand, in der si ein rundes

Plastikgefäß befand. Langsam trat er an den Zaun und strete die Tüte

zwisen zweien der Gierstäbe hindur auf die andere Seite.

Der Mann im Overall tat das Gleie mit dem Briefumslag. Gleizeitig

griffen die beiden Männer na der Ware des jeweils anderen.

»Halt. Was ist hier los?« Eine neue Stimme durbra plötzli die

Dunkelheit und ließ beide Männer zusammenfahren. Ein Hund bellte.

»Seiße, ein Wamann«, jammerte der in der Regenjae. Er wandte

si ab und lief mit snellen Srien die Straße hinunter.

»Stehen bleiben!«, rief die neue Stimme hinter ihm. »Raptor, fass!«

Ein Knurren war zu hören. Mit einem weiten Sprung setzte si ein

großer Hund in Bewegung und soss wie eine Rakete dem Mann in der

Regenjae hinterher. In demselben Moment, in dem der Hund zum

nästen Sprung ansetzte, krate ein Suss. Der Knall ging dur Mark

und Bein. Die Kugel traf den Hund auf dem Seitel seiner Flugbahn in den

Bau. Ansta den Mann in der Regenjae anzufallen, stürzte das Tier wie

ein Stein zu Boden.

Keuend kam der Wamann angelaufen. Er war völlig aus der Puste

und verflute innerli die zwölf Kilo Übergewit, die er tagein, tagaus

mit si herumsleppte. Seine Augen weiteten si vor Entsetzen, als er den

swer verletzten, wimmernden Hund sah.

»Was zum Teufel ist hier los?«, fragte er.



Der Mann in der Regenjae löste si langsam aus der Starre, in die er

gefallen war, als er den Suss gehört hae.

»He, Sie da!«, rief der Wamann. »Hiergeblieben, Freunden.«

Do bevor er no ein weiteres Wort ausspreen konnte, knallte es

erneut, und der Wamann bra zusammen.

»A du Kae«, stöhnte der Kapuzenmann entsetzt, als er im trüben Lit

einer dit am Wamann stehenden Laterne die Blutlae entdete, die

si um dessen Kopf ausbreitete. Der Anbli ließ ihn auf die Knie sinken. Er

begann zu würgen und erbra si.

Hinter dem Zaun ertönte erneut das heisere Laen. »Mens, was bist du

für ein Jammerlappen? Reiß di zusammen.«

Die harsen Worte verfehlten ihre Wirkung nit. Der andere erhob si,

wiste si mit dem Handrüen Reste des Erbroenen vom Mund und

entfernte si mit immer sneller werdenden Srien in Ritung

Baudirektor-Hahn-Straße.

»Vergiss unsere Abmaung nit. In der nästen Woe erwarten wir

die näste Charge«, rief ihm der Typ im Overall hinterher.

***

Am folgenden Morgen haen si die dien, grauen Wolken, aus denen es

in den vergangenen drei Tagen ununterbroen geregnet hae, endli

aufgelöst. Nur einige kleine Exemplare wurden von einem frisen Wind

über den langsam heller werdenden Himmel gesoben. Mit jeder Minute, in

der die Nat in den Tag überging, veränderten si die dunklen Konturen

zu Hafenanlagen mit Gebäuden, Lagerhallen und Kaimauern. Für Januar

waren die Temperaturen sehr mild. Die Wasseroberfläe des neuen

Fisereihafens kräuselte si im Wind. Kleine Wellen slugen gegen die

Bordwände der Fiskuer, die an den Fishallen festgemat haen. Im

Swimmdo von Empting lag die »Jan Cux II« und wurde für die näste

Saison fit gemat. Von den Däern der Gebäude stoben ein paar

Lamöwen auf und zogen kreisend ihre Bahnen.



Im vorderen Berei des Hafenbeens, dort, wo gewöhnli die Siffe

der Bundespolizei anlegten, herrste trotz der frühen Morgenstunde

hektise Betriebsamkeit. Bereits am Tag zuvor war dem Weer zum Trotz

ein Swimmkran hierher verbrat worden. Der Ausleger ragte über das

Wasser hinaus, und swere Gurte, befestigt an einem riesigen Haken,

senkten si langsam bis auf die Wasseroberfläe hinab.

No bevor die Gurte ins Wasser eintauten, öffnete si das innere Tor

der Seesleuse, und der Slepper »Wulf  4« sob si langsam in das

Hafenbeen. Das bullige Siff hielt auf den Swimmkran zu und mate

kurze Zeit später direkt dahinter fest.

Auf der gegenüberliegenden Seite, wo der Lotsenversetzer »Döse« lag,

drängte si eine kleine Gruppe Saulustiger, die, mit Kameras und langen

Objektiven bewaffnet, auf die anstehenden Aktivitäten warteten.

Vor zwei Tagen war der hier son seit Jahren liegende und langsam

verroende Krabbenkuer »Emma V« gesunken. Der alte Eigner des Kuers

war lange tot, es gab keine Erben, und au sonst hae si niemand für den

einstmals stolzen Kuer interessiert. Nun lag das Wra auf dem Grund des

Hafenbeens und bloierte glei mehrere Liegeplätze. Da außerdem die

Gefahr bestand, dass das Siff auseinanderbra, hae die Hafenbehörde

beslossen, es snellstmögli zu heben und abwraen zu lassen.

Vom Slepper ließen si mehrere Tauer in das trübe, kalte Wasser

gleiten und versanken unter der Oberfläe. Sie haen die Aufgabe, zuerst

die Hebesäe am Rumpf anzubringen – lange Würste, die man später mit

Presslu aulasen würde  –, um dem Wra Aurieb und Stabilität zu

geben. Ansließend würden sie die Gurte befestigen, an denen der Kuer

aus dem Wasser gehoben werden sollte. Die Konzentration der Männer im

Wasser und an Land war fast mit Händen zu spüren. Au wenn

Siffsbergungen für alle Beteiligten nit unbedingt etwas Neues waren, so

war do jeder Einsatz eine neue Herausforderung.

Hinter dem Slepper war no ein Slauboot der DLRG aus dem

Sleusenbeen in den Hafen eingelaufen. Die Wasserreer waren zur

Sierheit da, sie würden eingreifen, sollte einem der Tauer etwas

zustoßen.



Ein Mann mit leutend gelber Warnweste dirigierte auf dem Pier einige

Mitarbeiter des Swimmkrans zur Seite, um einem soeben eintreffenden

Feuerwehrfahrzeug Platz zu maen. Dahinter rollten ein Krankenwagen

und ein Fahrzeug der Polizei vor.

Die Wagen hielten, Männer und Frauen stiegen aus und sahen si

neugierig um.

»Moin«, begrüßte sie der Polizist in Zivil, kaum dass er selbst aus dem

Polizeiwagen gestiegen war. Sein Kollege Martin Greiner saß no im Auto

und telefonierte.

Arne Olofsen war eigentli Hauptkommissar im Fakommissariat 1 der

Polizeiinspektion Cuxhaven, und somit fiel die Aulärung von

Kapitalverbreen wie Mord in seinen Aufgabenberei, aber nit

unbedingt die Absierung von Siffsbergungen. Allerdings begeisterte ihn

das maritime Leben der Stadt. Er hae si nahezu aufgedrängt, heute

Morgen dabei sein zu können. Zusammen mit Martin Greiner bildete er ein

eingesworenes Team.

Olofsen süelte ein paar Hände, weselte das eine oder andere Wort

und mate si dann eiligst auf die Sue na dem tenisen

Einsatzleiter für die Bergung. Er fand ihn an Bord des Swimmkrans. Der

Mann saß gerade am Fahrstand des Krans und hielt eine ermoskanne mit

Kaffee in der Hand, als Olofsen eintrat. Fragend sah der Einsatzleiter seinen

Besuer an.

»Mätig was los hier am frühen Morgen«, sagte Olofsen gut gelaunt und

strete die Hand aus. »Olofsen, Polizei Cuxhaven.«

Der andere entspannte si.

»Ah, i date son, einer der Zaungäste häe einen Weg hinter die

Absperrungen gefunden.« Er late. »Ingo Carstens. Tasse Kaffee?«

Olofsen nite und saute na draußen. »Wann geht es los?«

Carstens warf einen Bli auf die Uhr. »Ein paar Minuten wird es no

dauern. Die Tauer sind im Wasser und bringen die Hebesäe und Gurte

an. Dana wird es spannend.«

Dampfender Kaffee gluerte aus der Kanne in eine Tasse.



»I lass mi überrasen«, sagte Olofsen und nahm einen Slu.

Erstaunt verzog er das Gesit. »Wow, das Zeug ist aber stark.«

Carstens zeigte smunzelnd auf ein Päen Würfelzuer und eine

kleine Kanne Kaffeesahne. »Das sollte helfen, den Gesma zu verbessern.

I hab’s aufgegeben, meinen Jungs das ritige Verhältnis von Kaffeepulver

und Wasser beizubringen.«

»Was passiert eigentli mit dem Kahn, wenn er erst mal aus dem Wasser

ist?«, erkundigte si Olofsen.

»Wenn alles so klappt, wie wir es uns vorstellen, setzen wir ihn auf die

freie Hefläe des Swimmkrans. Später geht es auf den Sroplatz«,

beantwortete Carstens die Frage.

Die Tür zu dem kleinen Steuerhaus ging quietsend auf, und ein

Mitglied der Bergungsmannsa stete den Kopf hindur. »Die Tauer

sind so weit. Die Säe sind platziert, wir können die Gurte anbringen.«

Carstens strete den Daumen na oben.

Olofsen verstand die Geste als Hinweis, dass seine Besuszeit abgelaufen

war. Er bedankte si für den Kaffee und verließ den Swimmkran. Zurü

auf dem Pier gesellte er si zu Greiner, der mit ein paar Kollegen von der

Feuerwehr die Arbeiten beobatete.

An zwei versiedenen Stellen blubberten Lublasen an die Oberfläe.

Die Tauer selbst waren in dem trüben Wasser nit zu sehen.

Die, graue Wolken haen in der Zwisenzeit erneut die Herrsa am

Himmel übernommen. Die ersten Regentropfen fielen.

»Sietweer«, beswerte si Olofsen und slug den Kragen seiner

Jae ho.

»Es ist Januar. Sei froh, dass es nit sneit«, sagte Greiner. Die

Besatzung des Feuerwehrfahrzeugs zog si in ihr Gefährt zurü.

Plötzli begann an einer der beiden Stellen, an der vorher Lublasen

aufgestiegen waren, das Wasser zu brodeln. Olofsen strae si und

beobatete aufmerksam die Stelle. Mit einem swungvollen Satz

durbra einer der Tauer die Wasseroberfläe. Er riss si die Maske

vom Gesit. »Verdammte Seiße!«, srie er. »Da unten stet eine Leie

in dem Wra.«



Nur Augenblie später war das Slauboot der Wasserreung neben

ihm. Kräige Hände paten den Tauer und zogen ihn über den

Gummiwulst in das Boot.

Olofsen rannte auf die Stelle zu, an der das DLRG-Boot anlegen würde.

Greiner folgte ihm und gab im Laufen den Kollegen im Krankenwagen einen

Wink.

Kurz darauf saß der Tauer mit weien Knien und zirigen Beinen

zwisen den offenen Hetüren des Krankenwagens. Die Wasserreer

haen ihm son die swere Tauausrüstung abgenommen, ein

Reungssanitäter beugte si gerade über ihn und maß seinen Blutdru.

Olofsen stand vor dem Mann und sah ihn an. »Was ist passiert?«

Der Tauer süelte si, dann blite er zu Olofsen auf. Milerweile

regnete es in Strömen, der Wind hae aufgefrist, Wassertropfen liefen

dem Polizisten aus den Haaren und dann über das Gesit, aber das sien

ihn nit zu stören.

»Als i die Hebesäe in Position gebrat habe, bin i auf ein Lo

misiffs in der Bordwand gestoßen«, sagte der Tauer, um Festigkeit in

der Stimme bemüht.

Olofsen wartete.

»Als i prüfen wollte, wie groß dieses Lo war, hae i plötzli einen

Arm in der Hand.« Der Mann süelte si erneut, als versue er, die

Erinnerung daran loszuwerden. »Vor Überrasung und Sre habe i

gezogen – da kam ein Kopf hinterher. Der Horror. Slimmer als im Film,

sag i dir.« Er holte tief Lu. »Kaum Sit in der Brühe da unten, und

plötzli hast du ein blasses, totes Gesit vor der Nase.« Er sate na

vorne, sodass der Sanitäter ihn stützen musste.

Olofsen blite si zu Greiner um, der hinter ihn getreten war. »Rufst du

an?«

Greiner nite, züte sein Handy aus der Jaentase und mate ein

paar Srie vom Krankenwagen weg.

Carstens kleerte vom Swimmkran auf den Pier und lief auf Olofsen

zu. Er war gleizeitig weiß um die Nase und aufgedreht. Jemand hae ihm



bereits erzählt, was gesehen war. »So ein Mist«, rief er aufgebrat. »Eine

Wasserleie. Das hat gerade no gefehlt. Und jetzt?«

Die Frage war an niemanden Spezielles geritet, aber Olofsen antwortete

denno sofort. »Wir müssen die Leie bergen. Das hat jetzt Vorrang vor

dem Siff.«

»Seiße«, flute Carstens lautstark. Er wandte si an den Tauer.

»omas, ist der Körper vollständig aus dem Wra herausgekommen?«

Der Angesproene sah Carstens an, als häe er es mit einem

Swasinnigen zu tun. Dann fasste er si wieder. »Nein, der hing

irgendwo fest. Ist ein Stü aus dem Lo gerutst, und das war’s.«

»No mal Seiße«, flute Carstens erneut.

»Das vereinfat die Sae«, warf Olofsen ein. »In diesem Fall müssen wir

eben Siff und Leie gleizeitig aus dem Wasser heben.«

Die Miene des Einsatzleiters hellte si auf.

In diesem Moment kehrte Greiner zurü. »Ein Notarzt ist unterwegs, die

Feuerwehrtauer werden au in Kürze hier sein.«

»Sehr gut.« Olofsen snaubte einmal kurz und blite in den grauen

Himmel. Der Regen war no stärker geworden, die Wolken no grauer. Er

war bereits nass bis auf die Haut. »Jetzt kommt Leben in die Bude.«

Von fern war ein Martinshorn zu hören. Olofsen wandte si wieder an

Carstens. »Wir brauen eine Sitbloade, wenn wir das Wra heben und

davon ausgehen müssen, dass ein Leinam zur Häle aus dem Rumpf

hängt. Wie können wir das maen?«

Der Einsatzleiter legte nadenkli die Stirn in Falten und warf einen

Bli auf die Gruppe der Saulustigen auf der anderen Seite des

Hafenbeens. Seit dem Zwisenfall mit dem Tauer sien sie gewasen

zu sein. Kameras waren auf die Stelle ausgeritet, an der der gesunkene

Kuer in Kürze die Wasseroberfläe durstoßen würde. »Wir sollten hier

den ganzen Pier absperren. Das ist euer Job.« Bei diesen Worten blite er

naeinander Olofsen und Greiner an und stemmte in Entseiderpose die

Arme in die Hüen.

Die beiden niten zustimmend.



»Außerdem können wir als Sitsperre den Slepper zwisen die

Saulustigen und die Untergangsstelle verlegen. Das ist besser als nits.«

»Gute Idee«, bestätigte Olofsen.

»Gibt es Planen oder etwas Ähnlies, das wir am Rumpf des Kuers

anbringen können, sobald er an die Oberfläe kommt?«, fragte Greiner.

»Damit könnten wir den Körper verdeen und uns pietätlose Bilder auf

Facebook ersparen.«

Carstens snippte mit den Fingern. »Werde i besorgen lassen. In

spätestens zwanzig Minuten werden die Planen hier sein.« Er wandte si ab

und winkte einem seiner Mitarbeiter zu.

Olofsen sah seinen Kollegen nadenkli an. »Eine Leie in einem

untergegangenen Krabbenkuer. Das smet für mi son jetzt

komis.«

Greiner blite auf das Wasser des Hafenbeens. Au er hae die Stirn

in Falten gelegt. »I kann mir au kaum vorstellen«, sagte er, »dass

jemand, der tot im Rumpf eines seit Jahren vor si hin gammelnden Kahns

liegt, eines natürlien Todes gestorben ist.«

»Wir brauen Verstärkung. Frank muss rauskommen und den Kuer

untersuen.«

Frank Pall war der Leiter der Tatortgruppe der Cuxhavener Polizei und

damit Herr über die Spurensue und Tatortanalyse. Er war ein exzellenter

Analytiker  – aber, ähnli wie Olofsen, ein leit aurausendes

Alphamännen, das Swierigkeiten hae, mit konträren Meinungen

umzugehen. Die Wortgefete, die si Olofsen und Pall regelmäßig

lieferten, waren bei der Polizei im ganzen Landkreis Cuxhaven legendär.

Greiner telefonierte abermals. Nur wenige Augenblie später war das

Gesprä beendet. »Frank ist unterwegs.«

»Und i hae geho, einen ruhigen Vormiag verbringen zu können.«

Olofsen süelte den Kopf. »Aus der Traum.«

Tatsäli vergingen nur wenige Minuten, bis ein grauer Kombi mit

quietsenden Reifen über die Brüe des bereits wieder geslossenen

inneren Sleusentores raste und an dem kleinen Parkplatz in der



Sleusenstraße vor dem Verwaltungsgebäude von Royal Greenland Seafood

zum Stehen kam.

Die Tür flog auf, und ein stämmiger Mann, unrasiert und mit einer

verwasenen Baseballkappe auf dem Kopf, kämpe si aus dem Wagen.

Seine waen Augen scannten die Umgebung, bis er Olofsen und Greiner

entdet hae. Mit forsen Srien lief er auf seine Kollegen zu. Ohne

au nur einen Finger in den Mund steen zu müssen, stieß er einen

srillen Pfiff aus, sein Zeigefinger vollführte wilde Gesten in der Lu.

»Arne!«, rief er so laut über den Pier, dass si alle Köpfe zu ihm

umdrehten. »Was habt ihr beiden angestellt? Siffe versenken gespielt?«

Olofsen verdrehte die Augen. »Moin, Frank. Sön, di zu sehen.«

»Ha«, late Pall und slug Olofsen mit seiner Pranke auf die Sulter,

sodass dieser husten musste. »Immer gelassen, egal wie laut di dein

Gegenüber angeht. Da hast du aber im Seminar für Krisenmanagement

verdammt gut aufgepasst.«

»I war wenigstens da«, ätzte Olofsen. »Im Gegensatz zu dir.«

Pall winkte ab. »I hae Witigeres zu tun. Die Justierung der neuen

Lampe am Mikroskop hae absoluten Vorrang. Dumm quatsen kann i

au ohne Workshop.«

Olofsen holte Lu, do Greiner sob si snell zwisen die beiden.

»Wir sind nit zum Spaß hier.«

Olofsen und Pall swenkten synron die Köpfe und bliten Greiner an.

Dann begannen beide gleizeitig herzha zu laen.

Olofsen sammelte si als Erster. »Warum bist du eigentli so snell

hier?«, fragte er seinen Kollegen.

Pall wurde ebenfalls wieder ernst. »Unsöne Sae«, sagte er. »Drüben in

der Neufelder Sanze ist ein Wamann von Ports-of-Cux ersossen

wurden. Zusammen mit seinem Hund.«

Olofsen mate große Augen. »Warum weiß i davon nits?«

Pall zute mit den Sultern. »Hellmann hat den Fall.«

»Der Troel?«, fragte Olofsen. »Der findet nit einmal den Sützen,

nadem der si selbst in den Fuß gesossen hat und mit der Waffe in der

Hand im Kreis humpelt.«



Pall late erneut. »Zum Glü gibt’s ja mi. I werde ihm son den

reten Weg weisen.«

»Was ist bei Ports-of-Cux passiert?«, erkundigte si Greiner.

»Der Wamann mat immer zusammen mit seinem Hund eine

Kontrollrunde außen um den Zaun des Geländes. Dort ist er

niedergesossen worden, wahrseinli im Laufe der Nat. Gefunden

haben sie ihn erst Stunden später. Wie es seint, wurden die Süsse vom

Gelände aus abgegeben.«

»Flütlinge?«, fragte Olofsen. Er wusste, dass es immer wieder vorkam,

dass Flütlinge, meist aus Osteuropa, versuten, auf das Ports-of-Cux-

Gelände zu gelangen und si in den dort abgestellten Autos oder Lkws zu

versteen. Auf diese Weise hoen sie, es auf eine der Roll-on-roll-off-

Fähren na England zu saffen.

Pall wiegte den Kopf hin und her. »Nein, glaube i nit. Es gab keine

Hinweise darauf, dass der Zaun überstiegen wurde. Und wie gesagt, die

Süsse wurden von innerhalb abgegeben. Da wird Hellmann no

Gehirnsmalz reinsteen müssen.«

Olofsen musste husten.

»Aber warum bin i eigentli hier?«, fragte Pall und warf einen

neugierigen Bli auf die Szenerie vor ihm.

»Du wirst einen Krabbenkuer untersuen müssen«, erklärte Olofsen.

Pall sah ihn fragend an. »Was für einen Krabbenkuer?«

Olofsen deutete mit dem Kopf auf das Hafenbeen. »Der ist

untergegangen. Aber in Kürze soll er gehoben werden. Deshalb haben wir

au den Swimmkran hier. Einer der Tauer, die das Wra vorbereitet

haben, hat eine Leie im Rumpf des Kuers entdet.«

»Verstehe«, murmelte Pall. »Dann werde i mal meine Ausrüstung aus

dem Wagen holen. Wie lange wird es no dauern?«

Olofsen sah auf die Uhr und dann zum Himmel. Die Regenwolken haen

si zwisenzeitli verzogen, sogar die Sonne lugte zwisen den grauen

Wolkenbergen hervor. In der Ferne entdete er jedo erneut eine dunkle

Wolkenwand, die nits Gutes verhieß. »I hoffe, es geht bald los. Bevor

wir no einmal nass werden.«



Die Arbeiten unter Wasser wurden wieder aufgenommen. Der Notarzt war

eingetroffen, ebenso ein kleiner Transporter, aus dem zwei von Carstens’

Mitarbeitern mehrere lange Rollen mit einer leiten swarzen Folie

ausluden.

Carstens saß wie gehabt in dem kleinen Steuerhaus des Swimmkrans,

Olofsen, Greiner und Pall standen im He und beobateten die Arbeiten.

Naeinander tauten drei Tauer aus dem Wasser auf und deuteten mit

Handzeien an, dass ihre Arbeit erfolgrei beendet war. Wie geplant

haen sie die Stahlseile angebrat, um den Kuer aus dem Wasser heben

zu können.

Mit einem Brummen sprangen die Kompressoren an, die die

Swimmkörper aulasen und ihnen Aurieb verleihen sollten. Die Winden

liefen an, die Seile straen si.

Der Slepper legte ab und sob si mit langsamer Fahrt – sehr zum

Missfallen der Fotografen an der Baudirektor-Hahn-Straße  – dit an die

Untergangsstelle heran.

Das Wasser begann si zu kräuseln, kurz darauf durbra eine

Mastspitze die Oberfläe. Die alte Funkantenne daran war abgeknit und

hing voller Seegras. Der Mast hob si Stü für Stü aus dem Hafenbeen

heraus, braunes, slammiges Wasser lief herunter.

»Vorsitig jetzt!«, brüllte Carstens aus dem offenen Fenster an seinem

Steuerstand.

Der Mast begann zu swanken. Es wirkte, als müsse er si zunäst

entseiden, ob er sein nasses Grab verlassen wollte oder nit. Carstens

futelte aufgeregt mit den Armen und brüllte weitere Anweisungen.

Nadem si die Bewegung der Seile und des Wassers beruhigt hae, gab

Carstens dem Windenführer ein Zeien. Mit entslossener Miene zog

dieser an versiedenen Hebeln, worauf die Seiltrommeln si langsam zu

drehen begannen.

Der Mast hob si weiter, dann wurde die Wasseroberfläe immer

unruhiger, und die ersten auf dem Peilde installierten Gerätsaen

wurden sitbar.


